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©er Seg in biefeb ©lofter ift Sd)neden=Seib=angeIegt unb man finbet
auf felbigem bon ©iftanig gu ©iftanh fel)r artig unb moï)Igebaute (SafteU

len, in meldfen ejtra fünftlidj in Seben=©röffe ban ©hört gemad)te unb ge=

mahlte SBilber finb, bie bie SSerfünbiguttg SJÎariae, ©eburtt) £sefu unb beffen

gan|eb Seiben, (Sterben, Sluferftelfung, Himmelfahrt unb Senbung beb

HI. ©eifteb barfteïïen."

„(Sjtra ïûnftlidj", nun bab Urteil ïiinftlerifcEjer Sertung ift berfcfjie*

bcn, bielleid)t bermägen bie lebenbgrofjett, in boüftänbiger ®Ieibung, mit
grauen 23irrten unb gläfernen Singen mit ihrem H"rn am 3tbenbmaI)I=

tifcfj fi^enben jünger auf bie greffe Spenge, aufb 23oIï einen erïjebenben
(Sinbrud gu machen, id) fühlte mid) burd) folcEje ®unftf>robuftionen eher

abgeftojfen.

£)b'§ he"t£ rtod) bier, ob'b ihrer mehr ober tneniger finb, bie hirtter
biefen dauern beb ^»eiligtumê Sd)ähe hüten, unb „gar ïommlid) unb

bergnügt barinnen leben", id) habe eb nid)t erfahren tonnen. Siber oft
habe id) mid) getounbert, toarum man ben braunen Hutten unten in ber

Stabt, unter beut 23blt eigentlich nie begegnet. Ober mar id) immer gur
unrechten 3oit auf ihre Sitihe gegangen? Sab treiben fie hinter ben

Moftermauern, hod) über Seltgetricbe unb Seltlärm? — ltnfer Ssbeat

ift foldjeb Seben nicht. SIm aïïermenigften in unferer Seit unb ihren
9?öten unb kämpfen, Illingen unb Seiben. Stein, hinein in bie Seit; mitten
hinein in ihren ^arnftf unb ihr Seib. „Hsn ber Söclt, bod) nid)t non ber

Seit."

Ungern menbet bab Sluge bon bem ibhHifd)en gled füt) ab, fe höh"
mir fteigen, um fo burchfichtiger mirb bab gange gdfenneft. ®ie ®Iofter=

gebäube treten neben ber Kirche herbor, unb fd)Iagen mir ben aubfiefftb*

reithen Höhenmeg nach Srfelina ein, ba öffnet fid) in bem bufchigen Saub=

merï gur ffted)ten eine Sithtung, burd) meld)e bie gange STnlage einem

Scf)mud!äftd)en gleich gu unb heriiberfdjaut.

(gortfe|unß folgt.)

Sir ^ibrrt jftnher=jUiBftdIunö
im 3 ü r d) e r S u it ft I) a u b (7. SJÎai bfb 5. £sitni)

bient bem Stnbenten eineb ber fmfmlärften fdfmeigerifdjen SJtaler. Senn fie
auih bei meitenx nid)t bolffteinbig ift, umfaf;t fie bod) gegen httnbert ÖIge=

mälbe unb mehrere hunbert Qeidmungen, Siguarelle, Ölftubien aub allen
ißerioben feineb Schaffenb; im befonberen bie £)riginalgeichnungen gur
3ahn'fd)en SXubgabe ber Serïe boit Seremiab ©otthelf. ©ie Hauütmerte
SInterb finb, burth Stiihc, Photographien, 2 Heliograbüren berbielfältigt,
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Der Weg in dieses Closter ist Schnecken-Weis-angelegt und man findet
auf selbigem von Distantz zu Distantz sehr artig und wohlgebaute Capel-
len, in welchen extra künstlich in Leben-Größe von Thon gemachte und ge-

mahlte Bilder sind, die die Verkündigung Mariae, Geburth Jesu und dessen

gantzes Leiden, Sterben, Auferstehung, Himmelfahrt und Sendung des

Hl. Geistes vorstellen."

„Extra künstlich", nun das Urteil künstlerischer Wertung ist verschie-

den, vielleicht vermögen die lebensgroßen, in vollständiger Kleidung, mit
grauen Bärten und gläsernen Augen mit ihrem Herrn am Abendmahl-
tisch sitzenden Jünger auf die große Menge, aufs Volk einen erhebenden
Eindruck zu machen, ich fühlte mich durch solche Kunstproduktionen eher

abgestoßen.

Ob's heute noch vier, ob's ihrer mehr oder weniger sind, die hinter
diesen Mauern des Heiligtums Schätze hüten, und „gar kommlich und

vergnügt darinnen leben", ich habe es nicht erfahren können. Aber oft
habe ich mich gewundert, warum man den braunen Kutten unten in der

Stadt, unter dem Volk eigentlich nie begegnet. Oder war ich immer zur
unrechten Zeit auf ihre Suche gegangen? Was treiben sie hinter den

Klostermauern, hoch über Weltgetricbe und Weltlärm? — Unser Ideal
ist solches Leben nicht. Am allerwenigsten in unserer Zeit und ihren
Nöten und Kämpfen, Ringen und Leiden. Nein, hinein in die Welch mitten
hinein in ihren Kampf und ihr Leid. „In der Welt, doch nicht von der

Welt."

Ungern wendet das Auge von dem idyllischen Fleck sich ab, je höher

wir steigen, um so durchsichtiger wird das ganze Felsennest. Die Kloster-

gebäude treten neben der Kirche hervor, und schlagen wir den aussichts-

reichen Höhenweg nach Orselina ein, da öffnet sich in dem buschigen Laub-

Werk zur Rechten eine Lichtung, durch welche die ganze Anlage einem

Schmuckkästchen gleich zu uns herüberschaut.

(Fortsetzung folgt.)

Die Ulbert Unker-Uusstellung
im Zürcher Kunfthaus (7. Mai bis 5,. Juni)

dient dem Andenken eines der populärsten schweizerischen Maler. Wenn sie

auch bei weitem nicht vollständig ist, umfaßt sie doch gegen hundert Ölge-
mälde und mehrere hundert Zeichnungen, Aquarelle, Ostindien aus allen
Perioden seines Schaffens; im besonderen die Originalzeichnungen zur
Zahn'schen Ausgabe der Werke voll Jeremias Gotthelf. Die Hauptwerke
Ankers sind, durch Stiche, Photographien, 2 Heliogravüren vervielfältigt,
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toeit herum berBreitet; biefe Söerüielfältigurtgeit bermögen aber nie unb
nimmer bie Sirlung beê farbigen Originaibilbeê herborgurufen unb einen
lebenbigen ©inbrud bon ber ©igenart beê Siinfilerê gu geben. SSer biefe
ïennen lernen ibill, toirb gut baran tun, bem 3ürd)er Sunftl)auê am ipcim=
plab einen Sefud) abguftatten. ©r toirb baS angenehme ©efüljl mit fid)
nad) £>aufe nehmen, toieber einmal eitteê fc()lid)ten, bobenftänbigen &itnft=
Icrê Serie gefctiaut gu ïjaben, bie iïjn anheimeln, bie il)m ©rlebteS unb
©efchauteê auê feiner engern ober toeitern ipeimat in natürlicher $ornt=
gebung unb fd)Iicf)ter fffarbentoiebergabe einbrudsbott bor bie (Seele führen.
®enn am größten ift ber am 1. Slftril 1831 in Snê geborene unb am 16.

Suli 1910 bafelbft geftorbene Serner Staler nid)t ba, too er frembe ©in=
briicEe au§ italien unb granlreid) feftl)ält, fonbern ba, too er, toieber iit
bie tpeimat gurüdgefelfrt, Sgcnen auê ber engften 9tad)barfd)aft, ©rofgbiiter
unb ©rofgioütter mit ihren ©nïeln malt, bie feinem bergen bertraut finb,
bie er nicht nur gufäüig alê Stobcft fenncn gelernt îjat.

Senn it)m aud) bie ï)ier ebenfalls auêgefteïïte „Cappeler 3t i I cfj=

fuftfte" bolfêtûmIid)en fftufjm eingebracht Ijat, fo liegt feine Stârïe nid)t
im ©efcfjichtêbilbe, fonbern in Silbern auê bem täglidjen Seben, baê ber
®ünftler mitgelebt unb an bem er mit feiner Seele Stnteit genommen ïjat.
Sm Slnblid foldjer Silber erfährt man ait fid) felber, toie er „iperg gu lper=
gett fd)afft", toeil eê ihm felbft bon bergen, ging.

Stan feige ficE) barauffjin nur ettoa eineê feiner größten unb tiefft
embfunbeneit ©emälbe an : „® a § ®inberbegräbni ê", baê im
gleichen Saume pngt. Sie einfad) unb ergreifettb ift ber Sdjmerg ber
Stutter unb ber ©efdjtoifter bargeftedt, toie natürlich, gefttnb unb lebend
ftarl fteljt bie fingenbe ,f inberfdjar am ©rabe beê frill) Sofienbeten Uber
toie toaïfr unb gart ift bie tufgeruitg ber naiben SebenSfreubc bei if)neu
gebämfift! Sie ernft unb loitrbig ift bie Haltung beê ben ©bor leitenben
Sd)ulmeifterê, ber gu anbereu Seiten eine feljr fomifd)e gigur gemacht
haben toirb. ©ê ift bie Siebe gu ber bon if)m gefcfjilberten Sïieinioelt, bie
Sï(f)tuttg bor bett ©emeirtbe» unb Sd)idfaI§genoffett, bie bem fdjönen Silbe
ben einheitlichen, locil)ebollen Son herleiten. ©aêfelbe gilt u. a. bom
„© e m e i n b e r a t", bent Sieb ber ei m at", bem „Qinêtag",
ben r o f; e 11 e r tt", ber I)elltönigen, fubelnbcn ,,.t inberïriftft e",
bent mit Sedft allgemein beïannten ©enrebilb „© r o fg b a t e r erg ii 1)11",
bem gar nidft fentimental gehaltenen „© e 11 ê t a g", bem „© e m e i n b e=

f d) r c i b e r", beffen fträd)tig d)araïterifierenbcê Slntlih fo lounberbar mit
ber heinlichen Drbititng, toeldfe auf bem Sdfreibtifd) herrfdft, in ©inïlang
gebracht tourbe. Sie erfreut biefeS Silb burdi feine Klarheit unb fein
helles Sicht! Scr hätte beim bei un§ bor ipobler fo mit Sicht gu malen
berftanben?

Sie traulid) muten unê bie bielen Dfenfgenett an, bie für baêSin=
terleben unferer Sauern, befonberê beê Serner Sauern, fo begeidjnenb
finb! ©Itern ober ©rofgcltem, bie mit ihren Sinbern ober ©nïeln in ber
toarmen ©de fftielen, in uneingefchränlter 3catiirlid)leit, al§ ob fie niemanb
belaufdjte. llttb toie flimmert baê Sicht auf ben alemannifdgen SIonb=
löftfchen ber Suben unb Stäbchen! Sie hell unb tief gugleicf) blaut eê
in ihren treuhergigen 2lugcn Hub both ift leine Scbünrebnerei unb leine
©eledtheit babei.
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Weit herum verbreitet; diese Vervielfältigungen vermögen aber nie und
nimmer die Wirkung des farbigen Originalbildes hervorzurufen und einen
lebendigen Eindruck von der Eigenart des Künstlers zu geben. Wer diese
kennen lernen will, wird gut daran tun, dem Zürcher Kunsthaus am Heim-
platz einen Besuch abzustatten. Er wird das angenehme Gefühl mit sich

nach Hause nehmen, wieder einmal eines schlichten, bodenständigen Künst-
lers Werke geschaut zu haben, die ihn anheimeln, die ihm Erlebtes und
Geschautes aus seiner engern oder weitern Heimat in natürlicher Form-
gebung und schlichter Farbenwiedergabe eindrucksvoll vor die Seele führen.
Denn am größten ist der am 1. April 1831 in Ins geborene und am 19.

Juli 1919 daselbst gestorbene Berner Maler nicht da, wo er fremde Ein-
drücke aus Italien und Frankreich festhält, sondern da, wo er, wieder in
die Heimat zurückgekehrt, Szenen aus der engsten Nachbarschaft, Großväter
und Großmütter mit ihren Enkeln malt, die seinem Herzen vertraut sind,
die er nicht nur zufällig als Modell kennen gelernt hat.

Wenn ihm auch die hier ebenfalls ausgestellte „Ka p peIer Milch-
suppe" volkstümlichen Ruhm eingebracht hat, so liegt seine Stärke nicht
im Geschichtsbilde, sondern in Bildern aus dem täglichen Leben, das der
Künstler mitgelebt und an dem er mit seiner Seele Anteil genommen hat.
Im Anblick solcher Bilder erfährt man au sich selber, wie er „Herz zu Her-
zen schasst", weil es ihm selbst von Herzen, ging.

Man sehe sich daraufhin nur etwa eines seiner größten und tiefst
empfundenen Gemälde an: „Das K i n d c r b e g r a b n i s", das im
gleichen Raume hängt. Wie einfach und ergreifend ist der Schmerz der
Mutter und der Geschwister dargestellt, wie natürlich, gesund und lebens-
stark steht die singende Kinderschar am Grabe des früh Vollendeten! Aber
wie wahr und zart ist die Äußerung der naiven Lebensfreude bei ihnen
gedämpft! Wie ernst und würdig ist die Haltung des den Chor leitenden
Schulmeisters, der zu anderen Zeiten eine sehr komische Figur gemacht
hahen wird. Es ist die Liebe zu der von ihm geschilderten Kleinwelt, die
Achtung vor den Gemeinde- und Schicksalsgenossen, die dem schönen Bilde
den einheitlichen, weihevollen Ton verleihen. Dasselbe gilt u. a. vom
„G e m e i n d e r a t", dein Lied der Heimat", dem „Zins tag",
den „G r o ß e l t e r n", der helltönigen, jubelnden „Kinderkrippe",
dem mit Recht allgemein bekannten Genrebild „Großvater e rz ä hl t",
dem gar nicht sentimental gehaltenen „G e l t s t a g", dein „G e m e i nd e-

schrei b e r", dessen prächtig charakterisierendes Antlitz so wunderbar mit
der peinlichen Ordnung, welche auf dem Schreibtisch herrscht, in Einklang
gebracht wurde. Wie erfreut dieses Bild durch seine Klarheit und sein
Helles Licht! Wer hätte denn bei uns vor Hodler so mit Licht zu malen
verstanden?

Wie traulich muten uns die vielen Ofeuszeneu a», die für das Win-
terleben unserer Bauern, besonders des Berner Bauern, so bezeichnend
sind! Eltern oder Großeltern, die mit ihren Kindern oder Enkeln in der
warmen Ecke spielen, in uneingeschränkter Natürlichkeit, als ob sie niemand
belauschte. Und wie schimmert das Licht auf den alemannischen Blond-
köpfchen der Buben und Mädchen! Wie hell und tief zugleich blaut es
in ihren treuherzigen Augen! Und doch ist keine Schönrednerei und keine
Gelecktheit dabei.
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SGBer einen ©ag freimachen ïann, füllte biefe DuSftetlung anfepen gehen,
beüor fie toieber nach allen Dichtungen ber SBinbrofe gerftreut toirb; benn
ein liebenber ©eift, ein gutmütiger SDenfdj tritt unS barin als fcf)IicE)ter
Künftler entgegen unb fpridjt unmittelbar gu unferm bergen.

BitffltrfjB ^au0TOiffßn|^aft.

l^i« ^inb« (djfafett fotteit.
Deulid) führte mich ber Deruf in baS HauS einer befreunbeten ga=

milie. ©aS ïleine gtoeijäljrige ©öhncpen toar, toie mir bie jugenblicpe
SDutter mit beforgter Dtiene berichtete, feit einiger Qeit nicht recht in £)rb=

nung, tropbem man eS an nichts fehlen lief;. ©er kleine fah tx>irïlic£) blaff
unb matt au§. 3<h unterfucpte ihn, allein ich fanb nichts 33efonbereS. ©aS
Kinb tourbe gut ernährt, beïarn bie üorfchriftSmäfjigen ©Reifen unb ®e=

tränfe, tourbe regelmäßig getoafchen unb gebabet unb htJQicnifcï) eintoanb»
frei geïleibet. ©aran lag eS alfo nicht, ©ang nebenher erïunbigte ich

mich naih bem ©d)Iaf beS kleinen, unb babei machte ich eine überrafchenbc
©ntbecfung. „®aS Kinb fchläft immer erft fpät ein unb toacht giemlich
früh auf" — fo berichtete bie Dtutter. 3d) forfcpte toeiter. ©aS Dettcpen
ftanb in einem fleinen 3.immerd)en hinter einer langen ©arbine unb trug
felbft bie beïannten Dortjänge, bie baS Sager üon ber Dußentoelt ab=

fd)Iief;en. @S roch ettoaS bumpfig, muffig in bem Daum, toie nad) feuchten
SBinbeln.

3d) toill nid)t gu fehr inS eingelite gehen, ©in Kinb, baS fonft üor=
güglicp gehalten toirb, gebeipt nicht, toeil eS gu toenig unb toeil e§ ungtoecf=

mähig fchläft. ©er gad ift begeidjnenb. ©iner üon üielen. SEßie fo b)äufig,
ïongentriert fid) bie gange ©orge unb Sorgfalt ber ©Itern auf ©rnährung
unb Körperpflege ihrer Sprößlinge. ©ie ©d)IafenSüerl)ältniffe toerben
al§ quantité négligeable betrachtet. Seiber! ©erabe beim Kinb ift ein
ausreichender unb gefunber ©cplaf üon tjöchfter 33ebeutung für bie gange
©nttoicflung, er ift oft ein tounbertätigeS Heilmittel, baS franhpafte ©tö=

rungen rafd) unb ficher bannt.
©in .neugeborener ©rbenbitrger ïann fiirS erfte nichts DeffereS tun,

als fein ©afein üerfd)Iafen. 3ft er gefunb, fo pflegt er ja auch nur gum
©rinfen gu ertoachen. Stud) in ben fpäteren SBocpen unb Dtonaten foÜ er
möglichft üiel fd)Iafen. 3m gtoeiten SebenSjaI)re bebarf baS Kinb bei Dacht
eineS gepm bis gtoölfftiinbigen, bei ©age minbeftenS eineS gtoeiftünbigen
©djlafeS. 3Som gtoeiten bis gum fed)Sten SebenSjahte rechnet man im aH=

gemeinen gepn bis elf ©tunben auf ben Dacptfcblaf. ©in fiebenfährigeS
Kinb foil gepn, ein neunjähriges neun unb ein gehnjährigeS ad)t ©tunben
fcplafen.

greilid), ber ©chlaf foil ein natürlicher, nid)t ettoa ein ergtoungener
ober gar ïiinftlich hexBetgefü^rter fein, ©ang falfd) ift eS g. 33., einen

Säugling in ben @d)laf gu fingen ober burch ©chauïeln, burch Hin= unb
Herfahren, burch Umhertragen ober ähnliche 33eruï)igungSmitteI eingm
lütten, ©benfo tabelnStocrt ift bie leiber toeit üerbreitete llnfitte, ben Kim
bern ein Sicht ober eine Sampe in baS ©chlafgimmer gu ftetlen, toeil fie fid)
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Wer einen Tag freimachen kann, sollte diese Ausstellung ansehen gehen,
bevor sie wieder nach allen Richtungen der Windrose zerstreut wird' denn
ein liebender Geist, ein gutmütiger Mensch tritt uns darin als schlichter
Künstler entgegen und spricht unmittelbar zu unserm Herzen.

Nützliche Hausnnssenschaft.

Wie Kinder schlafen sollen.

Neulich führte mich der Beruf in das Haus einer befreundeten Fa-
milie. Das kleine zweijährige Söhnchen war, wie mir die jugendliche
Mutter mit besorgter Miene berichtete, seit einiger Zeit nicht recht in Ord-
nung, trotzdem man es an nichts fehlen ließ. Der Kleine sah wirklich blaß
und matt aus. Ich untersuchte ihn, allein ich fand nichts Besonderes. Das
Kind wurde gut ernährt, bekam die vorschriftsmäßigen Speisen und Ge-
tränke, wurde regelmäßig gewaschen und gebadet und hygienisch einwand-
frei gekleidet. Daran lag es also nicht. Ganz nebenher erkundigte ich

mich nach dem Schlaf des Kleinen, und dabei machte ich eine überraschende
Entdeckung. „Das Kind schläft immer erst spät ein und wacht ziemlich
früh auf" — so berichtete die Mutter. Ich forschte weiter. Das Bettchen
stand in einem kleinen Zimmerchen hinter einer langen Gardine und trug
selbst die bekannten Vorhänge, die das Lager von der Außenwelt ab-
schließen. Es roch etwas dumpfig, muffig in dem Raum, wie nach feuchten
Windeln.

Ich will nicht zu sehr ins einzelne gehen. Ein Kind, das sonst vor-
züglich gehalten wird, gedeiht nicht, weil es zu wenig und weil es unzweck-
mäßig schläft. Der Fall ist bezeichnend. Einer von vielen. Wie so häufig,
konzentriert sich die ganze Sorge und Sorgfalt der Eltern auf Ernährung
und Körperpflege ihrer Sprößlinge. Die Schlafensverhältnisse werden
als quantity nössliMaklo betrachtet. Leider! Gerade beim Kind ist ein
ausreichender und gesunder Schlaf von höchster Bedeutung für die ganze
Entwicklung, er ist oft ein wundertätiges Heilmittel, das krankhafte Stö-
rungen rasch und sicher bannt.

Ein.neugeborener Erdenbürger kann fürs erste nichts Besseres tun,
als sein Dasein verschlafen. Ist er gesund, so Pflegt er ja auch nur zum
Trinken zu erwachen. Auch in den späteren Wochen und Monaten soll er
möglichst viel schlafen. Im zweiten Lebensjahre bedarf das Kind bei Nacht
eines zehn- bis zwölfstündigen, bei Tage mindestens eines zweistündigen
Schlafes. Vom zweiten bis zum sechsten Lebensjahre rechnet man im all-
gemeinen zehn bis elf Stunden auf den Nachtschlaf. Ein siebenjähriges
Kind soll zehn, ein neunjähriges neun und ein zehnjähriges acht Stunden
schlafen.

Freilich, der Schlaf soll ein natürlicher, nicht etwa ein erzwungener
oder gar künstlich herbeigeführter sein. Ganz falsch ist es z. B., einen

Säugling in den Schlaf zu singen oder durch Schaukeln, durch Hin- und
Herfahren, durch Umhertragen oder ähnliche Beruhigungsmittel einzu-
lullen. Ebenso tadelnswert ist die leider weit verbreitete Unsitte, den Kin-
dern ein Licht oder eine Lampe in das Schlafzimmer zu stellen, weil sie sich
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